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33. Zyklus-Konzert






15. November 2003, 19.30 Uhr
Sonntag

















 Progr/3.ZK_15./16.11.03  21.10.2003  18:51 Uhr  Seite 3    (Schwa




Hector Berlioz, der hier
als Dirigent einem
Orchester vorsteht, das
mit viel Blech- und
Kanonengetöse die
Zuhörer verschreckt.
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5Programm
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Ouvertüre zu Victor Hugos Schauspiel „Ruy Blas“ op. 95
(einsätzig) Lento – Allegro molto
Robert Schumann (1810 – 1856)
Introduktion und Allegro appassionato G-Dur op. 92 –
Konzertstück für Klavier und Orchester
(einsätzig) INTRODUKTION Langsam – Allegro
Robert Schumann
Konzert-Allegro mit Introduktion für Klavier und Orchester
d-moll op.134
(einsätzig) Ziemlich langsam – Lebhaft
PAUSE
Hector Berlioz (1803 – 1869)
„Symphonie fantastique“ op.14
RÊVERIES - PASSIONS (Träumereien, Leidenschaften) Largo – Allegro
agitato e appassionata assai
UN BAL (Ein Ball) VALSE Allegro non troppo
SCÈNE AUX CHAMPS (Szene auf dem Lande) Adagio
MARCHE AU SUPPLICE (Gang zum Richtplatz) Allegro non troppo
SONG D’UNE NUIT DU SABBAT (Traum einer Sabbatnacht) Larghetto –
Allegro
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Ein französischer Dirigent
der jüngeren Generation –
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Marc Soustrot, geboren in Lyon, bekamwährend seines Studiums am Pariser Con-
servatoire zahlreiche Auszeichnungen für Po-
saune und Klavier und erste Preise bei Dirigier-
wettbewerben in London und Besançon. Seine
Positionen als musikalischer Leiter, aber auch
seine regelmäßige Zusammenarbeit mit zahl-
reichen bedeutenden Orchestern hat zu seiner 
Reputation als Dirigent in der europäischen
Musikszene beigetragen. Von seinen Kollegen
wie Mariss Jansons, Gerd Albrecht, Neeme Järvi
und Valery Gergiev wird er in jedem Jahr einge-
laden, deren Orchester in Oslo, Kopenhagen,
Göteborg und Rotterdam zu dirigieren. Des wei-
teren führten ihn Gastdirigate zu namhaften
Orchestern in Europa und Japan. Als Chef-
dirigent und Künstlerischer Leiter verschiedener
Orchester (Orchestre Philharmonique des Pays
de la Loire 1976 – 1984; Bonn 1995 – 2003,
Brabants Orkest Eindhoven seit 1996) konnte er
ein bedeutendes Repertoire aufbauen, das in
seiner Vielseitigkeit beispielhaft ist.
Marc Soustrot hat etliche CD-Einspielungen
aufgenommen, einige preisgekrönt (z. B. Prix du
disque, Prix de la critique) und von der Kritik
gefeiert. Besonders zu erwähnen sind die Auf-
nahmen einer Frühfassung von Beethovens „Fi-
delio“ („Leonore 1806“), entstanden in Zusam-
menarbeit mit dem Beethoven-Archiv in Bonn
anläßlich des 35. Beethovenfestes 1997, weiter-
hin die „Lukas-Passion“ von Krzysztof Pende-
recki und die einzige ungekürzte Gesamtfassung
von Ernst Kreneks „Karl V“.
7
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Mihaela Ursuleasa, 1978 in Brasov/Rumä-nien geboren, konzertierte bereits als Sie-
benjährige öffentlich, nahm mit acht eine Schall-
platte auf, gewann kurz darauf den 2. Preis beim
Internationalen Klavierwettbewerb in Senigallia
und im Alter von nur 16 Jahren den Clara-Haskil-
Wettbewerb. Erste Engagements folgten: Beetho-
vens 3. Klavierkonzert unter C. Abbado in Wien,
Schumanns a-Moll-Konzert beim Internationalen
Festival in St. Petersburg, Chopins Klavierkonzert
f-Moll in Hannover und München sowie einige
Klavierabende in Rom, Frankfurt, Wien, Davos
und beim Schleswig-Holstein Musik Festival.
Im Juni 1999 beendete sie ihre Ausbildung mit
dem Diplom „cum laude“ im Konzertfach bei H.
Medjimorec in Wien. Seitdem konzertiert Mihaela
Ursuleasa, anfangs auch als „Rising Star“, mit Kla-
vierabenden in einigen der bedeutendsten Musik-
metropolen der Welt (u. a. Carnegie Hall New
York), bei großen europäischen und amerikani-
schen Orchestern und erhielt eine Einladung zu
den Salzburger Festspielen 2004. Sie gab umju-
belte Konzerte auf einer Tournee mit der Academy
of St Martin in the Fields und Sir N. Marriner und
erst jüngst im März 2003 auf einer umfangreichen
Deutschlandtournee mit den Göteborger Sympho-
nikern unter N. Järvi. Nahezu regelmäßig gibt sie






auf eine große Karriere
Die Pianistin ist eine
leidenschaftliche
Kammermusikerin.








als Gast der Dresdner
Philharmonie.
 Progr/3.ZK_15./16.11.03  21.10.2003  18:51 Uhr  Seite 8    (Schwa
9Thema
der Zyklus-Konzerte
W ir dürfen uns auf zwei Künstler freuen, dieerstmals bei der Dresdner Philharmonie
gastieren werden. Der französische Dirigent war
Generalmusikdirektor der Stadt Bonn, Chefdiri-
gent des Orchesters der Beethovenhalle und mu-
sikalischer Oberleiter der Oper Bonn, und ist da-
rüber hinaus erfolgreicher Gastdirigent. Die noch
junge rumänische Pianistin ist auf dem besten
Weg zu einer aufsehenerregenden Karriere und
konzertiert mittlerweile schon in einigen der be-
deutendsten Musikmetropolen der Welt.
Sie stellt sich uns mit zwei Konzertstücken
Schumanns vor, mit Werken, die zwar weniger
bekannt als dessen a-Moll-Klavierkonzert sind,
aber keineswegs von geringerem Zuschnitt. 
Mendelssohn hat mehrere Konzertouvertüren
komponiert, also Orchesterwerke, die durch ihre
Titel immerhin auf außermusikalische Inhalte
schließen lassen, aber nicht unbedingt als Vor-
spiele für Bühnenwerke zu gelten haben. Die bril-
lant-chevalereske „Ruy Blas“-Ouvertüre jedoch
hatte Mendelssohn eigens für eine Leipziger
Aufführung des Dramas von Victor Hugo kom-
poniert.
Im Rahmen des Zyklus-Themas erscheint es
selbstverständlich, das bekannteste Werk von
Berlioz aufzuführen. Mit dieser Sinfonie – 1829
komponiert – war der noch junge Komponist
nicht nur ins Rampenlicht einer breiten Öffent-
lichkeit getreten, sondern hatte bereits zwei Jahre
nach Beethovens und ein Jahr nach Schuberts
Tod durch einschneidende kompositionstechni-
sche Neuartigkeit (z. B. zieht sich eine „idée fixe“
wie ein roter Faden durch alle Sätze) seine Hörer
verblüfft und förmlich eine sinfonische Revolu-
tion ausgelöst, die später besonders auf Liszt und
Wagner gewirkt hat.
HECTOR BERLIOZ ZUM 200. GEBURTSTAG







sche Ausbildung, u. a.




























um den Ausgleich zwischen
Tradition und Zeitgeist
Felix Mendelssohn Bartholdys äußere Kar-riere verlief glänzend, und sein Leben war
voller Erfolge, voller glücklicher Momente, ein
Dasein ohne quälende Kämpfe und Konflikte. Er
war ein wahrhaftiger Felix, ein Glücklicher. Nur
eine kurze Lebenszeit wurde ihm geschenkt. Sie
sollte nur wenig mehr als 38 Jahre währen. Doch
die nutzte er für eine segensreiche Tätigkeit, die
ihn überall zum Mittelpunkt machte, ihm Freun-
de bescherte und ihn zum Vertrauten seiner
Zeitgenossen und romantischen Mitstreiter wer-
den ließ. 
Nur wenige Komponisten des 19. Jahrhunderts
genossen ein so hohes Maß an allgemeiner Aner-
kennung wie er, hatte er es doch verstanden, sei-
ne Kunstausübung in einer Breite zu entfalten,
die Aufmerksamkeit erregte, Verständnis und
Unterstützung fand. So wurde er nicht nur ge-
schätzt als erstklassiger Komponist, sondern auch
als Dirigent sowohl des Leipziger Gewandhaus-
orchesters als auch beispielsweise in London, als
hervorragender Pianist und Organist, als Begrün-
der und Lehrer des Leipziger Konservatoriums. Er
gehörte zu den wenigen, die versucht haben,
Traditionen in einer Zeit zu bewahren, als man
gern alte Werte über den Haufen warf und neue
festlegte. Damit gehörte er auch zu den ersten,
die eine Wiederbelebung der Musik von Bach und
Händel erprobt hatten. Und er stellte sich den
künstlerischen Herausforderungen der Romantik
und war bestrebt, zwischen Tradition und Zeit-
geist auszugleichen. So stand sein Werk während
seines Lebens vor allem in Deutschland und in
England in hohem Ansehen. Seine Oratorien
„Paulus“ und „Elias“ setzten Marksteine in der
Weiterentwicklung des Oratoriums. Seine Lieder
und Klavierkompositionen – denken wir nur an
die „Lieder ohne Worte“ – waren in der Hausmu-
sik der Romantik weit verbreitet. In den verschie-
denartigen Chorvereinigungen gehörten seine
wunderbaren Chorsätze zum Allgemeingut. Doch
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antisemitische Äußerungen, denen sich auch
Richard Wagner anschloß, einiges Gewicht und
ließen das Ansehen Mendelssohns rasch sinken.
Nachdem im „Dritten Reich“ ein „Fall Mendels-
sohn“ konstruiert und „jüdische“ Musik nicht auf-
geführt wurde, brauchte es längere Zeit, bis das
Diktum von der glatten Oberfläche Mendels-
sohnscher Musik einer neuen Bewertung unterzo-
gen werden konnte. Selbst heute noch trifft man
gelegentlich auf negativ gemeinte Begriffe wie
„Epigonentum“ und „Klassizismus“, ohne das ei-
gentliche Werk selbst objektiv bewertet zu wissen.
Im März 1839 komponierte Mendelssohn Bar-
tholdy in nur wenigen Tagen die Ouvertüre zu
Victor Hugos Schauspiel „Ruy Blas“ op. 95. Es
handelte sich um einen Auftrag des Leipziger
„Theater-Pensionsfonds“ für eine bevorstehende
Aufführung des Schauspiels. Mendelssohn liebte
zwar das Stück nicht, nannte es in einem Brief an










Das fatale Wort Richard
Wagners, Mendelssohn
habe gezeigt, daß ein
Jude trotz aller Vorzüge
„seiner feinsten und
mannigfaltigsten Bil-
dung“ nicht „ein einzi-
ges Mal die tiefe, Herz
und Seele ergreifende
Wirkung“ hervorbrin-
gen könne, wirkte lange
Zeit – noch über den
Nationalsozialismus
hinaus – nach.
 Progr/3.ZK_15./16.11.03  21.10.2003  18:51 Uhr  Seite 11    (Schw
Das Hugosche Drama
behandelt ein Komplott
am spanischen Hof ge-
gen Ende des 17. Jahr-
hunderts mit all den
üblichen Versatzstücken
wie Liebe, Intrige, Tod
und Teufel.
de“, dennoch mochte ihn das modische Drama
insofern gereizt haben, als er hier zeigen konnte,
wie sehr er in der Lage sei, sich auch in einen, ihn
wenig berührenden Stoff zu versenken. Aber im
Gegensatz zu den meisten seiner sonstigen Ou-
vertüren, die nicht an ein Bühnengeschehen ge-
bunden, sondern als selbständige Orchesterwer-
ke, sogenannte „Konzertouvertüren“, entstanden
waren – heute würden wir diese Musikgattung
eventuell unter der Rubrik „Sinfonisches Gedicht“
einordnen –, galt es hier, einen vorgegebenen
Stoff auszudeuten. Mit welcher Kunstfertigkeit
Mendelssohn sein Handwerk betrieb und musika-
lische Bilder malen, Reiseerlebnisse wiedergeben
und literarische Vorlagen umsetzen konnte, hat-
te er u. a. in seinen frühen Konzertouvertüren be-
reits gezeigt, denken wir nur an „Die Hebriden“
(1829/30), „Meeresstille und glückliche Fahrt“
oder „Das Märchen von der schönen Melusine“
(1833). Nun wollte er einen anderen Weg ein-
schlagen und das literarische Sujet kaum oder gar
nicht beachten. Er weigerte sich, dem Inhalt des
Schauspiels direkt zu folgen. Dem Wortprunk in
Hugos Bühnenwerk begegnete er in einer sehr
persönlichen Weise: er schrieb ein reines, von pro-
grammatischen Zügen freies Orchesterwerk, eine
äußerst brillante Komposition, die ihm – wie er
später eingestand – sogar „unsäglichen Spas“ be-
reitet habe.
Das Stück macht wirklichen Effekt, hauptsächlich
deshalb, weil es auf einem Kunstgriff beruht:
Mendelssohn beginnt mit einem viertaktigen
Motto (Lento) der Bläser, gefolgt von einer
schnellen, wie gehetzt wirkenden Streicherfigur
(Allegro molto) von acht Takten. Dasselbe wie-
derholt sich um einen Ton versetzt. Erst dann be-
ginnt die eigentliche Exposition. Am Höhepunkt
des Satzes und als Einschub vor Beginn der
Reprise erklingt erneut das „Lento“-Motto, bis










17 Jahre später (1843).





die eine zu Sophokles’
„Antigone“ und
die andere zu Racines
„Athalia“.
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Schule Süd
Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
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„ ... in neuer glänzender
Weise“ zeigen, „wie das
Orchester mit dem Klavier
zu verbinden sei ...“
Robert Schumann, dessen Bild aufgrund sei-ner eigenen, gelegentlich übertrieben enthu-
siastischen Äußerungen und eines reichlich ver-
worrenen Romantikbegriffs der Nachwelt überaus
schwärmerisch gezeichnet wurde und dadurch
immer noch in gewisser Weise verfälscht er-
scheint, war seinem Wesen nach ein durch und
durch ernsthafter Künstler, der sehr wohl seine
Ziele hatte, energisch um seine Kunstausübung
ringen mußte und vor allem journalistisch gegen
jegliche Aufweichung im musikalischen Ge-
schmack seiner Zeit aufzutreten verstand. Der
Komponist der „Träumerei“ und des „Fröhlichen
Landmanns“, zahlreicher Lieder und mehrerer
Orchesterwerke komponierte hauptsächlich fürs
Klavier, größere und kleinere Sachen, alle heute
noch gültig und von Fachleuten und Publikum
gleichermaßen geliebt. Clara, seine Frau, machte
sein Klavierwerk durch unermüdlichen Einsatz
bekannt. Johannes Brahms, noch jung und ein
hoffnungsvoller Komponist und Pianist, als er mit
den Schumanns bekannt wurde, entwickelte sich
geb. 8. 6.1810
in Zwickau;
gest. 29. 7. 1856
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später zu einem maßgeblichen Förderer Schu-
mannscher Kompositionen. Andere folgten als-
bald. Heute gehören die Klavierwerke Schumanns
ins feste Repertoire der Pianisten. 
1844 waren die Schumanns aus Leipzig kom-
mend nach Dresden gezogen und sollten fünf
Jahre dort bleiben. Denn allein Roberts Wunsch,
Leipzig zu verlassen, war einer Flucht vergleich-
bar, und so wurden vermutlich viel größere
Erwartungen auf Dresden gesetzt als sich schließ-
lich erfüllen lassen sollten. Die große Hoffnung,
zweiter Dirigent des Leipziger
Gewandhausorchesters ne-
ben Mendelssohn zu wer-
den, hatte sich rasch zer-
schlagen. Und diesen
Platz Niels Gade, dem et-







der Zeit ihres mehr-
jährigen Aufenthaltes
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hatte an seinem ohnehin längst nicht mehr sta-
bilen Ego genagt. Ein schwerer Nerven-
zusammenbruch im August 1844 war möglicher-
weise die Folge, und ein völliger Neuanfang in
Dresden erschien wünschenswert. Natürlich kam
dort mancherlei zusammen, das nicht dazu bei-
tragen konnte, die eigene Welt fröhlicher zu
gestalten. Dies betrifft sicherlich ebenso die nur
wenig belebenden Kontakte zu seinem Schwie-
gervater Friedrich Wieck als auch eine finanziell
meist sehr angespannte Haushaltskasse. Und
auch sein kaum erfolgreich zu nennendes Auf-
treten in dem vom reichlich konservativen
Königshof diktierten Dresdner Musikleben förder-
te nicht gerade eine positive Stimmung. Doch
Schumann fand besonders im Komponieren im-
mer wieder neue Kraft, und so verwundert es
nicht, wenn er selbst diese schweren Jahre auch
seine „fruchtbarste“ Zeit nannte. Dies konnte er
mit gutem Recht so sehen, denn ungefähr ein
Drittel seines gesamten Werkes war hier entstan-
den, trotz mehrerer krankheitsbedingter Pausen.
Und neue Kraft mag er durchaus auch geschöpft
haben, als er einen Kreis ihm freundschaftlich ge-
sinnter Persönlichkeiten um sich versammeln
konnte. Neben der Witwe Carl Maria von Webers
gehörte z. B. Ferdinand Hiller dazu, ein talentier-
ter Komponist und Dirigent, der als Leiter der
Dresdner Liedertafel nicht ohne Einfluß war. Zu
den Freunden zählten z. B. auch der Maler
Ludwig Richter, der Dichter Robert Reinick, der
Bildhauer Ernst Rietschel und der als Arzt und
Maler hochgeschätzte Carl Gustav Carus. Mit
Richard Wagner, damals Dirigent des königlichen
Opernhauses, ergaben sich gelegentliche Kontak-
te, jedoch beide hatten nur wenig Berührungs-
punkte und waren in ihrem Naturell derartig un-
terschiedlich, daß bestenfalls ein gewisser Respekt
voreinander die Brücke bilden konnte. Mit Hiller
zusammen startete Schumann den Versuch, wenn
schließlich auch erfolglos und nach einem ersten
Jahr abgebrochen, das Dresdner Publikum für
16
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Subskriptionskonzerte zu gewinnen.
1847 übernahm Schumann Hillers Nach-
folge als Dirigent der Liedertafel. 1848
gründete er einen Verein für Chorgesang
in Dresden und seltsamerweise sollten
sich seine und Hillers Wege noch einmal
kreuzen: 1850 übernahm Schumann Hil-
lers Nachfolge als städtischer Kapell-
meister in Düsseldorf. 
Im Mai 1845 – neue Lebensgeister wa-
ren längst erwacht – nahm Schumann
ältere Arbeiten vor, um sich wieder grö-
ßeren schöpferischen Aufgaben zu wid-
men. Darunter fand er eine „Phantasie
für Klavier und Orchester“, die er bereits
1841 komponiert hatte. Daraus sollte
nun ein richtiges Klavierkonzert werden.
Ihn beschäftigte schon sehr lange der
Gedanke, „in neuer glänzender Weise“
zu zeigen, „wie das Orchester mit dem
Klavier zu verbinden sei, daß der am
Klavier Herrschende den Reichtum seines
Instruments und seiner Kunst entfalten
könne, während das Orchester dabei
mehr als das bloße Zusehen habe und
mit seinen mannigfaltigen Charakteren die Szene
kunstvoll durchwebe.“ Mit dieser Meinung di-
stanzierte er sich deutlich von dem vorherrschen-
den Geschmack, der nach wie vor dem Virtuo-
senkonzert galt. Denn dort war der Anteil des
Orchesters auf die reine Begleitfunktion reduziert
worden, um den Solisten brillieren zu lassen,
meist in Form inhaltslos-bravouröser Kunststük-
ke. Und auch die alte, aus dem Barock übernom-
mene und von den großen klassischen Meistern
zu neuer Höhe geführte Form des Wechselspiels
zwischen Solo und Tutti mochte Schumann nicht
einfach übernehmen. Sein Wunsch war es, einen
Konzerttypus zu entwickeln, der das an klangli-
cher Selbständigkeit gewinnende Klavierspiel mit












in Düsseldorf  
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Zwei unterschiedliche Klavierwerke:
dialoghaft, fließend in Solo und Orchester
das eine – das andere mit deutlich
dominierendem, virtuosem Solopart  
Er blieb dieser Auffassung treu, als er 1849 sich
erneut mit einem Konzertstück für Klavier und
Orchester – Introduktion und Allegro appassio-
nato G-Dur op. 92 zu beschäftigen begann und
sich sogar direkt an seinem eigenen Klavierkonzert
und den dort fließend ineinander übergehenden
Passagen orientierte. Nur zu Beginn des Allegros
kommt es zu einer blockhaften Gegenüberstellung
von Tutti und Solo, die sich auch bald schon löst
und den Dialogpartnern Raum gibt. Natürlich do-
miniert der Solist, jedoch „redet“ er immer mit den
andern als „primus inter pares“. 
In völligem Kontrast dazu stellt sich uns das
Konzert-Allegro mit Introduktion d-Moll op.134
dar, ein Werk, das den solistischen Part deutlich
heraushebt und das Orchester geradezu zum
Begleiter „degradiert“. Dieses Konzertstück ent-
stand wesentlich später als das andere in
G-Dur, erst 1853 als die Schumanns bereits in








seit 1850 als Städtischer
Musikdirektor; Gemälde
von Gustav Lange
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bruch der geistigen Umnachtung (Februar 1854),
die schließlich zum frühen Tod des Komponisten
führen sollte. Die Dominanz des Klaviers ist in
diesem Werk so stark, daß dem Orchester beina-
he nur kurze Zwischenspiele und eine äußerst
lichte Begleitung bleiben. Eine recht ausgedehn-
te Klavier-Kadenz – für Schumanns eigenes Mu-
sikverständnis war ein derartiges Herausheben des
Soloparts höchst untypisch – mündet in ein hym-
nisches Choralthema, das auf sein Lied „Mein
Herz ist schwer“ aus den „Myrthen“ op. 25 an-
spielt und nach all den virtuosen Eskapaden ei-
nen Moment des Nachdenkens aufkommen läßt.
Und schwer war Schumanns eigenes Herz längst,
hatte er doch fortlaufend mit gesundheitlichen
Problemen zu kämpfen und demzufolge auch als





geschenk für Clara sein
und wurde doch dem
jungen, 20jährigen
Brahms gewidmet, der
soeben erst ins Schu-
mannsche Haus gekom-
men war und dort wahr-
haft freundschaftlich
aufgenommen wurde.




das Stück bereits auf der
folgenden Konzertreise
nach Holland und konn-
te auch als Virtuosin
wunderbar brillieren.
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Musik als „ ... Vorspiel
einer Revolution in der
Instrumentalmusik mit neuer
dramatischer Entwicklung“
M usik dürfe nicht nur Genuß sein, sondernmüsse an den Nerven zerren und in seeli-
sche Abgründe schauen lassen, von denen die bis-
herige Musik noch keine Ahnung hatte, forderte
Hector Berlioz. Das ist natürlich ein ästhetischer
Ansatz, wie er wirklich vorher nicht vertreten, ja
nicht einmal zu denken gewagt wurde. Musik,
jede Kunstauffassung, wurde im althergebrachten,
griechisch-klassischen Sinne als Ausdruck des
Schönen, Harmonischen charakterisiert, immer
verbunden mit einem erzieherischen Ideal, z. B. der
Läuterung des Menschen. Nicht aber sollte, nicht
durfte Häßlichkeit verkörpert werden. 
Als ein ebenso literarisch wie musikalisch gebilde-
ter Künstler nahm Berlioz schon frühzeitig zahl-
reiche künstlerische Anregungen auf, deutete sie
für sich und sein Schaffen aus, erkannte Vorbilder,
übernahm, was in eigene Denkansätze paßte und
schuf daraus Eigenes. Er gilt als der Begründer der
französischen musikalischen Romantik und wur-
de zu einem Wegbereiter der modernen Instru-
mentation und zu einem Meister der „Programm-
musik“, einem musikalischen Geschichtenerzähler,
wie es ihn vor ihm noch nicht gab.
Bereits in Beethovens Sinfonien, speziell wohl in
der sechsten, seiner „Pastorale“-Sinfonie, in wel-
cher der Wiener Klassiker bekanntlich „mehr Aus-
druck der Empfindung als Malerei“ verlangte,
hatte Berlioz „einen poetischen Gedanken“ ent-
deckt, „ohne die Hilfe des Wortes, um damit den
Ausdruck zu fixieren“. Die Sprache der instrumen-
talen Musik sei es gerade, die den bloßen Gedan-
ken weit überschreite, meinte er. Sie stoße in
seelische Innenräume vor, die einer neuen künst-
lerischen Welt gleichkämen. Eine musikalische
Suggestion entsteht durch die „reichere, mannig-
faltigere, weniger fixierte Sprache“ der reinen
Instrumentalmusik. Musik und Literatur würden
sich aber gegenseitig anregen und ergänzen.
Dennoch gab er der Aussagekraft der Musik den
absoluten Vorrang. Der musikalische Ausdruck,

















nachdem er keine Beru-
fung als Kompositions-




schaft mit Franz Liszt
20
Hector Berlioz
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„imprévu“ (unerwartete Wendung). „Was Berlioz
vorschwebte, war eine Musik, in der sich, in
durchaus verwegener Mischung, autobiographi-
sche Elemente mit literarischen Ebenen ununter-
scheidbar durchdrangen und zu einem ganz neu-
artigen Ausdrucksreichtum führten“ (Dietmar
Holland). Die Modernität seiner Gedanken und
deren kompositorische Umsetzung haben ihn zu
einem Wegbereiter der künstlerischen Moderne
gemacht, der nichts mehr – weder die Mittel, noch
der Ausdruck – selbstverständlich ist.
Das bekannteste Werk dieses großen französi-
schen Meisters ist fraglos die Symphonie fanta-
stique. Sie war 1830 entstanden und wurde am
5. Dezember des Jahres von dem bekannten Diri-
genten François Habeneck in Paris mit großem
Erfolg uraufgeführt. Der äußere Anlaß, ein derar-
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Aus dem Leben eines Künstlers –
„instrumentales Drama“ mit
musikalischem Leitgedanken, der sich
durch das gesamte Werk zieht 
war die (anfangs noch unerfüllte) Liebe des
Komponisten zu der irischen Schauspielerin
Harriet Smithson, deren Shakespeare-Darstellung
als Ophelia im „Hamlet“ er im September 1827
bei einem Pariser Gastspiel bewundert hatte.
Berlioz wollte mit diesem Werk deutlich seinem
Publikum gegenüber sehr verständlich werden,
mehr jedenfalls, als es Musik allein vermag. So
hatte er seinem Werk eine programmatisch-
erklärende Betitelung gegeben: „Épisode de la vie
d’un artiste“ (Episoden aus dem Leben eines
Künstlers) und sie erst im Untertitel „Symphonie
fantastique“ genannt. Aber dies allein genügte
dem Komponisten nicht. Er gab seinem Werk ein
ausführliches Programm mit auf den Weg in die
Konzertsäle, das allein sich schon wie das Expo-
sée zu einem romantischen Künstlerroman liest.
Dieses Programm „gibt zwar einigen Aufschluß
über die ,Handlung‘ ..., vermag aber weder die
Musik zu ,erklären‘ noch ein literarisches Eigen-
leben zu führen. Erst im ergänzenden Gegensatz
zueinander erweist sich die Kraft der beiden
Ebenen, das symphonische Ich – in Analogie zum
dichterischen Subjekt – im Lichte einer außeror-
dentlichen, pathologischen Seelenlage vorzufüh-
ren. Die symphonische Form weitet sich deshalb
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zum instrumentalen Drama (,drame instru-
mental‘), dessen Schauplätze jedoch nur in der
Vorstellung existieren“ (Dietmar Holland).
Es ist von einem jungen Musiker die Rede, der
sich in eine Frau verliebt, in das Idealbild einer
unerreichbaren Geliebten. Ihr Erscheinen, jeder
Gedanke an sie, wird in fünf Sätzen (nicht in
vier!), als sei es eine Grand Opéra, durch ein zy-
klisches Thema, einen Leitgedanken, vergegen-
wärtigt, gleichsam zu einer fixen Idee („idée fi-
xe“), die er überall wiederfindet, überall hört, mal
süß und schön, mal qualvoll leidend, schließlich
zur Groteske verkommend. 
Der französische Musikkritiker Joseph d’Ortigue
urteilte 1833: „Wir glauben in der Sinfonie von
Berlioz das Vorspiel einer Revolution in der Instru-
mentalmusik und eine neue dramatische Entwick-
lung zu erblicken“. 
Symphonie fantastique
Zum Werk
Nach der langsamen Einleitung wird zu Beginn
des Hauptteils das Thema (idée fixe) von der
Soloflöte und den ersten Geigen vorgestellt und
löst einen Taumel voller rasender Leidenschaften
aus.
Der Künstler findet sich auf einem glänzenden
Fest ein. Er sieht die Geliebte sich im Walzertakte
wiegen. Ihn quält die fixe Idee und läßt sein Herz
erbeben.
Der junge Künstler lauscht dem Spiel zweier Hir-
ten bei einem „Kuhreigen“ (Englischhorn im Or-
chester und eine Oboe aus der Ferne, also hinter
der Bühne), eine poetisch-melancholische Träu-
Mit „Roméo et Juliette“
(1839) ist der Komponist
aus diesen Ansätzen
heraus, die Trennung








„in der reine Orchester-
sätze mit Chor- und
Sologesang abwechseln

















(Szene auf dem Lande)
Adagio, 6/8-Takt, F-Dur
23
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merei. Er hofft, bald nicht mehr allein zu sein,
doch „wenn sie ihn hinterginge!“ ... Ein Hirte
nimmt die vertraute Reigenmelodie wieder auf,
doch der andere antwortet nicht mehr. Statt des-
sen in den Pauken das Donnergrollen eines fernen
Gewitters. Einsamkeit, Stille.
Mit der Gewißheit einer verschmähten Liebe im
Herzen, vergiftet sich der Musiker mit Opium und
hat dabei die schreckliche Vision, seine Geliebte
getötet zu haben und sei zum Tode verdammt.
In einem Marsch erscheint ein ungeheurer Aufzug
von Henkern, Soldaten und Volk. Sein letzter
Gedanke gilt seiner Liebe zu der angebeteten
Frau (Melodie in der Klarinette). Doch das Fallbeil
fährt krachend nieder (harter Schlag des vollen
Orchesters, realistisch malen Pauken und
Trommeln die Schrecken der Szene) und zerbricht
die „idée fixe“ (und das Leben).
Der Künstler träumt schließlich sein eigenes Be-
gräbnis, glaubt einem Hexentanze beizuwohnen
inmitten grausiger Gespenster und vielgestaltiger
Ungeheuer. Die geliebte Melodie taucht wieder
auf, aber sie hat ihren edlen und schüchternen
Charakter verloren, ist zu einer gemeinen, trivia-
len und grotesken Tanzweise geworden. Glocken
ertönen, das „Dies irae“ aus der katholischen To-
tenmesse erdröhnt, wird parodiert und am Ende
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4. Philharmonisches Konzert




Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie F-Dur Hob. I : 67
Richard Strauss (1864 – 1949)
„Ein Heldenleben“ –
Tondichtung für großes Orchester op. 40
Dirigent




19.30 Uhr, A2, Freiverkauf
Sonntag, 30. 11. 2003








Thomas Hartmann, Katja Erfurth
„ ... die Unterschiede der tänzerischen und mu-











E R G Ä N Z E N D : K L A V I E R - R E C I T A L
mit PETER  RÖSEL
Werke von Franz Schubert
u. a. die „Wandererfantasie“ im Original
Eintritt: 26 / 24 / 22 1, Abonnenten 20 /18 /16 1




G E S P R Ä C H S K O N Z E R T E
mit HOLK  FREYTAG, Intendant des Staatsschauspiels Dresden,
aus Anlaß des 175. Todestages von Franz Schubert
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini“ op. 23
Franz Schubert (1797 – 1828)
„Wandererfantasie“op.15 D 760 – sinfonisch bear-
beitet für Klavier und Orchester von Franz Liszt
Johannes Brahms (1833 – 1897)
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Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Sinfonie Nr.1 c-Moll op.11
Hector Berlioz (1803 – 1869)







W E I H N A C H T E N K O M M T B E S T I M M T !
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)
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Vorankündigungen
S C H O N J E T Z T D A R A N D E N K E N !
Die DRESDNER PHILHARMONIE lädt Sie herzlich ein!
Begrüßen Sie mit uns bei feurigen musikalischen Klängen
das Jahr 2004 im Festsaal des Kulturpalastes! Als Abonnent
genießen Sie für die
Konzerte am 1. Januar 2004, 15 und 19 Uhr






Dirigent  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .László Kovács




Tänzer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .N. N.
Moderator . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .Kálmán Strausz
Ungarisches aus Konzert und Operette,
u. a. mit virtuosen Violinstücken von Sarasate
und Monti, mit hinreißenden
Cymbalonklängen und Gesangsnummern
aus immergrünen Operetten
Hinweis für hungrige Besucher der Neujahrskonzerte:
Vor den Konzerten am 1. Januar hält das Restaurant SZEGED , Wilsdruffer Str./
Ecke Pirnaischer Platz/Nähe Kulturpalast, ungarische Sezialitäten in einem
Sonder-Arrangement für Konzertbesucher bereit. Informationen über:
Tel.: 0351/48 458 0 · Fax: 0351/48 458 11 · info@restaurant-szeged.de
29





Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
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Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
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Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum












10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon


























• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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